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Es ar nıcht dıe Größe Deutschlands, sondern seine Unberechenbarkeit,
dıie dıe Wolt se1ılt hundert Jahren ımmer z ieder In Umruhe versetizte

W7rlhelm Hennıiıs

Wıe deutsch wırd Deutschland?
Der Weg Z staatlıchen Einheit VO Bundesrepublık und dıe eınen, selen Politiker, Intellektuelle oder Wıssen-
DD  z 1St gleichermaßen mıt oroßen Hoffnungen WI1€E mıt schaftler, auf die Notwendigkeıt eınes identitätsstiftenden
erheblichen Unsıicherheiten und Besorgnissen gepflastert. Geschichtsbewufstseins verwıesen, das nıcht 11U  > auf diıe
Nıcht zuletzt ıne Sorge artıkuliert sıch mehr oder wenı1- natıonalsozıalıstiıschen Verbrechen und hre Vorge-
SCI ausdrücklich sowohl 1m Ausland W1€e auch IN den be1i- schichte 1m deutschen „Sonderweg“” ixiert seın dürte, und
den eutschen Staaten: Führt dıe Überwindung der als für eınen „geläuterten Patriıotismus“ plädıerten bzw den
Folge des weıten Weltkriegs un: der ıdeologıisch-macht- Mangel Natıonalgefühl In der Bundesrepublık beklag-
polıtischen Gegensätze zwıschen den S1egermächten ENL- ten, dominierten auf der anderen Seılte die Warnung VO

standenen Z7weıstaatlichkeit einem Wıiederaufleben des Tendenzen ZA0T: Harmonisierung und Verdrängung
deutschen Nationalismus? Wıird das tlächen- und evölke- 1mM Geschichtsbild und die Absetzung VOoO natıonalstaatlı-
rungsmäßıg vergrößerte Deutschland einem selbstbe- chen Denktraditionen zugunsten eınes bundesrepublıka-
ZOgCNECN, eıgene Interessen dezıdiert vertretenden Natıo- nıschen „Verfassungspatriotismus”
nalstaat miIıt einem ausgepräagten Natıiıonalbewulstsein? 7 weıtellos erhält das In den etzten Jahren gestiegene In=-Dıie Euphorie angesıichts der Öffnung der inner-
deutschen renze 1Im vErSaNSCHECN Herbst, dıe Getühls- teresse der deutschen Geschichte durch Zusammen-

wachsen und Vereinigung 0O Bundesrepublık und DDRaufwallung der Eerstien Wıiedersehensfreude nach Jahr-
zehntelanger Trennung un Auseinanderentwicklung 1STt ebenso einen kräftigen Schub W1€ die Beschäftigung mMIt

der natıonalen Identität. Schliefßlich lıegen tür Bundes-vorbel. Jetzt nufß sıch zeıgen, welche Mentalıtäten im Ver-

einıgten Deutschland zwıischen Rhein und der wirklich bürger dıe Dome on Naumburg und Halberstadt, dıe
Wartburg und das Weımarer Goethehaus 111 Frauenplanbestimmend werden, W1e€e sıch das Zusammenwachsen auf Jetzt nıcht mehr In einem 11UTr mıt einıgem bürokratischendas Selbstverständnis der Deutschen auswiırkt. Autwand zugängliıchen Band: sondern werden a-

len Ausflugszielen. Nachdem dıe Barrıere des kommunit-
stiıschen Systems gefallen SE rückt ıhnen der bıslang

Die Geschichte wıederholt sıch nıcht polıtısch-ıdeologıisch abgetrennte un weıthın tremd g —-

zwangsläufig wordene andere Teıl Deutschlands mIıt seiner Vergangen-
heıt und selner geistig-kulturellen Physiognomie ZWaANSS-

In der Bundesrepublik 1St selıt einıgen Jahren dıe Frage läufig näher auf den Leıb, verändern sıch die In den
nach der natıonalen Identität, nach Kontinultät un: Dis- etzten Jahrzehnten selbstverständlıch gewordenen SCO-
kontinuität der eutschen Geschichte In verstärktem Ma{ß graphischen und hıstorischen Koordinaten.
virulent veworden. Das hat nıcht 1U  _ der „Hıstorıiker- Die DDR-Bürger wıederum können un mussen sıch (se-
streıt“ Ol 986/87 gezelgt, bel dem oroßer öffent- schichte und Kultur Deutschlands Jense1lts der bisher VO

lıcher Anteilnahme dıie Bewertung des Natıonalsozıa- Mmts vorgeschrıebenen ıdeologıischen Scheuklap-
lısmus un: dıe Eiınordnung der Verbrechen des Dritten pCN und der verkrampften Bemühungen ine „SOZ1A-
Reıichs In die deutsche Geschichte gestrıitten wurde. Er lıstısche Nationalkultur“ HE  = aneıgnen. Da{fß manche VO

War allerdings In seiınen Frontstellungen durchaus SYyIn- ıhnen das Jetzt durch den Zusammenbruc der verordne-
ptomatısch für dıe Dıiskussionslage überhaupt. Während ten marxıstischen Ideologie entstandene Vakuum gyerade
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auch durch den Rückgriff auf Nationalbewufitsein und kratıie und Pluralısmus sehr schnell verständlicherweise
natıonale Tradıtion füllen versuchen, kannn nıcht WUul- MmMIt dem Ruf nach einer Vereinigung der beiden deut-
dernehmen. Im übrıgen sınd dıe Bewohner der DDR schen Staaten verband.

Nıchrt übersehen sınd auch dıe Unterschiede zwıschenohne dafür können In den VErgANSCNE Jahr-
zehnten 1n vieler Hınsıcht „deutscher“ gyeblieben als dıe dem Umfeld, In dem sıch die Eruptionen des eutschen
Bundesbürger. Dıie ftehlenden Reıse- und Kontaktmög- Natıonalısmus bıs 1945 abspielten, un: den Bedingungen,
lıchkeiten MIt dem westlichen Ausland, der Rückstand be] unfier denen die Deutschen heute die staatlıche Einheit
der Modernisierung vVO Infrastruktur, Industrie und VO Bundesrepublık und DDR bewerkstelligen. Weder 1St.
Dienstleistungen yegenüber der Bundesrepublık und die Europa W1e VO 1914 Onl Neben- un Gegeneinander
forcierte Pflege des natıonalen ‚Erbes” durch Staat und mehrerer Mächte gepragt, dıe in AB wechselnden oalı-
Parteı haben jeweıls auf ihre Weise dazu beigetragen. tionen auf dem eıgenen Kontinent un In Übersee

Finflufß un Machtsphären ringen, noch leidet Europa InDas alles bedeutet allerdings nıcht, da{fß e1in vereıintes einer mMI1t der Zwischenkriegszeit vergleichbaren WeiıseDeutschland unvermeıdlıch INn die Fußstapfen des VCI-
nier einer explosıven Mischung on Wırtschaftskrise,hängnısvollen eutschen Natıonalısmus treten mujfßs, der polıtıscher Instabilıität, natıonalen Spannungen un: Re-mafßgeblich Z Destabilisierung der europälschen Ord- vancheabsıchten. Vielmehr 1STt heute durchweg dıe Vor-

NUunNng Ende des etzten und Anfang Jahrhunderts
beıtrug, sıch für dıe Weımarer Republik als schwere Bela- stellung On „gemeınsamen europäıischen Haus” mafßge-

bend, auch WENN In vieler Hınsıcht noch unklar ISt, W1€e
un erwIıes un: schliefßlich In seıner völkısch-aggressi-
V  — Extremtorm dıe natıonalsozıalıstiıschen Verbrechen das künftige Europa nach dem Ende des dıie Nachkriegs-

eıt bestimmenden Ust- West-Gegensatzes strukturiertermöglıchte. Es oıbt keinen historischen Determinısmus,
wonach 4aUS der Vereinigung der beıden nach 1945 eNL-

seın wırd Die Bereitschaft, ZUgUNSIEN supranatıonaler In-
SLAaNZEN auf natıonale Gestaltungs- un: Verfügungsmög-standenen eutschen Staaten zwangsläufig eın

„Deutsches Reich“ In der TIradıtion VO 1871 oder Salr eın lıchkeiten verzichten, IST ‚War unterschiedlich oroß;
die grundsätzlıche Oftenheit für eın weılteres usammen-„Viertes Reich“ hervorgehen mülfste. Ebensowenig gıbt

eın „deutsches Wesen“ mI1t gleichbleibend aggressıven wachsen der europäıischen Staaten auf der Grundlage g -
meınsamer \Werte un polıtischer Ordnungsvorstellungenun: chauvinistischen Zügen, die TE auf iıne passende

Gelegenheıt Warten, wıeder In voller Stärke oszubre- esteht aber JUCI durch den Kontinent. Das gılt nach W1€e
chen un: Unheil anzurichten. Immer noch verbreıtete VOT gyerade für dıe Bundesrepublık. Auch der künftige
Klıscheebilder VO „häfßlıchen Deutschen“ dürfen die 1ıne deutsche Staat oll nach dem Wıllen aller maßgebli-

chen Kräfte 1ın der Bundesrepublık W1€e In der DDR fest Ingrundlegenden Veränderungen der eutschen polıtıschen Europa verankert seın un: sıch aktıv weıteren AutbauKultur selt dem Zusammenbruch des Drıtten Reiches
nıcht verdecken. des „gemeınsamen Hauses“ beteiligen.
„Zwischen dem eutschen un dem demokratıschen (Gelst
oıbt keıne Vermittlung” der Philosoph Max Wundt Die Vereinigung wiırtft dennoch
In einem 1918 veröttentlichten Aufsatz. Er sprach seıner- Probleme aufeıt vielen aUusSs der Seele Es galt weıthın als ausgemacht,
da{fß eın tieter Graben zwıschen den Werten un: Vertah- Im übrigen dürfte auch der Prozeifß der eutsch-deutschen
rensweılısen der westeuropädischen Demokratie un dem Vereinigung zunächst wen1g Raum tür natıonalen ber-
eutschen Verständnıs VO Staat und Kultur klaffe, da{ß schwang und gesamtdeutsches Selbstbewufstsein
dıe deutschen „Ideen VO 1914“ INn eiınem dıiıametralen Ge“- lassen. Schliefßlich sınd dabei viele rechtliche Fragen
PENSALZ den „Ideen VO 1789“ stünden. Diese Vorstel- bewältigen, wirft dıe Angleichung des Wırtschafts- un
lung VO einer spezifisch deutschen politischen Berufung, Sozlalsystems der DDR das der Bundesrepublık erheb-
VO einem deutschen Sonderweg gegenüber der als WEST- lıche Folgeprobleme auf, muüssen in vielen Bereichen auf
lıch und damıt letztliıch arttremd denunzıierten Demokra- absehbare eıt Sonderregelungen tür das Gebiet der
t1e 1St heute längst obsolet, wırd ıIn der Bundesrepublık DDR geschaffen werden. hne Kontroversen un: Frık-
nırgendwo ernsthaftt oder mıt Aussıcht auf breıitere Reso- tionen sowohl ıIn der heutigen MD W1€e IN der Bundesre-
Nanz vertreien Daran dürtfte sıch auch be] eıner ere1ln1- publık wırd dieser Prozefß nıcht ablauten. Gerade die
SUNg VO  —_ Bundesrepublıik un: DDR nıchts Entscheiden- DDK-Bürger ürften auf absehbare eıt mıiıt der Anpas-
des ändern. SUNg die Rahmenbedingungen un ha-

ben Der Ruf nach „Deutschland, eInN1g Vaterland”“ 1ST iıneIm Gegenteıl: Eın Movens der 5Systemveränderung In den
bısher kommunistischen Ländern Miıttel- un Usteuropas Sache, der Umgang mıt Chancen un: Problemen der Ver-

ein1gung 1ıne andere.
WAar un 1St Ja gerade der Wunsch nach dem Anschluß
Verständnıs UN. Pyaxıs der Demokratie ıIn der westlichen Eın ULE Teıl der 1N- un: ausländıschen Befürchtungen, dıe
Hältte des Kontinents, dıe Absage Eınparteienherr- derzeıt 1m Blıck auftf dıie Auswırkungen eıner Vereinigung
schaft, umtassende staatlıche Kontrolle un: ıdeologische der beıden deutschen Staaten dıe and yemalt WEeTI -

Bevormundung. Das gılt auch für dıe DDR, auch WECeNN den, 1STt psychologiısch ‚War verständlıich, ber in der Sa-
sıch dort das Verlangen nach Rechtsstaatlichkeit, Demo- che wen1g stichhaltıg oder mındestens übertrieben. Den-
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Geschichtsbildnoch bedeutet die staatlıche Einheit VO Bundesrepublık Sowen12g WI1€e eın einlinıg-verkürztes
un DDR iıne geschichtliche Zäsur, deren Verarbeitung braucht das vereıinte Deutschland eın verkrampftes eMÜ-
sowohl für die Deutschen selber WwW1€e für hre europäischen hen deutsche Identität. Schon AaUus praktischen Gründen
Nachbarn ernstzunehmende Fragen und Probleme auf- wiırd der deutsche Staat aus Bundesrepublık un: DDR
wirtt. Schliefßslich verändert sıch damıt 1n der tradıtionell über Jahre hinweg 1ın hohem Ma{ß miıt sıch selbst beschäft-
besonders sensıblen Miıtte Europas die staatliıche Land- tigt selIn. Käme dazu noch ıne geistige Selbstbezogen-
karte, geht für Deutschland dıe VO der Zweistaatlichkeit heıt, eın ständıges reisen die eigene Natıon un hre
bestimmte Nachkriegszeıt Ende Besonderheiten oder Sal ıne emotıonale Verklärung alles

„Deutschen”, könnte das eiınem engstirnıgen Provın-
Vom „erwachenden eutschen Riesen“ sprach die englı- zıialısmus tühren. Auch natıionaler Selbstdarstellung hatsche katholische Wochenzeitschrift 95  he Tablet“ eın vereintes Deutschland eigentliıch keınen Nachholbe-längst ın eiınem Kommentar ZUUE Entwicklung ın Deutsch-
land und zıtlert (auf deutsch) den Slogan „ Wır sınd darf Es 1St eın sympathısches Markenzeichen der Bundes-

republık, dafß S1e ihren Staat bısher wen1g Authebenswıieder wer  c als Kurzformel für eın erwartendes
deutsches Selbstbewulßfstsein. 7 weıtellos wırd das wiırt- machte, sıch anders als die DDR nıcht MIt Paraden, miıt

einer Flut VO Orden und Auszeichnungen oder anderenschaftliche un auch das politische Gewicht eines vereın-
ten Deutschland orößer seın als das der heutigen patrıotischen Akten zelebrierte. Es ware UL, WenNnn sıch

der deutsche Staat VO Rhein bıs ZUT der In dieser Hın-Bundesrepublık. Daraus könnte sıch durchaus dıe Versu-
chung Z Auftrumpfen, ZzUuU Ausspielen dieses Ge- sıcht den bundesrepublikanıschen Gepflogenheıten

Orlentleren würde.wıchts 1mM Umgang mIt den europäıischen Partnern
ergeben, zuma| Ja die Posıtion sowohl der SowjJetunion Das heißt ganz und SAl nıcht, da{fß 1m vereınten
W1€e der Vereinigten Staaten In Europa schwächer werden Deutschland nıchts gyäbe, worauf seıne Bürger stolz seın
dürfte. Deshalb wırd entscheidend darauf ankommen, könnten. Das Stichwort VO Verfassungspatriotismus
WI1IE sıch das NEUC Deutschland darstellt und auf den Ver- welst hıer 1ın die richtige, auch gesamtdeutsche Rıichtung:
schıedenen aufßenpolıtischen Handlungsteldern verhält. Dıie Bundesbürger konnten und können stolz darauf se1ın,
Nıcht da{ß eın vereıiıntes Deutschland dabe1 keıne eiıgenen da{ß S1€e 1n einem funktionıerenden rechtsstaatlichen und
Interessen haben oder vertireten dürfte. Es mu{fß diese aber demokratischen (Gemeılınwesen leben Die DDR-Bürger
MmMIt der ertorderlichen Bereitschaft ZU  _ Integration, KO=- können daraut stolz se1ın, dafß s1€e MIt ihrer friedlichen Re-
operatıon un: ZUuU Interessenausgleich verfolgen, volution die grundlegenden demokratischen Freiheiten
Berücksichtigung seıner spezifischen, 4US geographischer erkämpfit haben Dıiıe deutsche Einheit 1St hbein Wert
Lage, Geschichte und ökonomischem Gewicht resultıie- sich, ohl aber 1St die MC einer Mehrheıt gewünschte und
renden Verantwortung. Jetzt absehbare Vereinigung der beıden deutschen Staaten

1ıne legıtıme Form, 1in der alle hre Bürger VO  > diıesen Fre1-
heiten ın Zukunft Gebrauch machen können. Wenn derKeın Nachholbedarf natıonaler
MEeUEC deutsche Staat VO  s allem 1ın dieser Perspektive BECSC-Selbstdarstellung hen wırd, I1ST das ıne gyuLe (GGarantıe überzogene
tionale Geftühle.Vor allem VOT seıner Jüngeren Geschichte kann eın vereın-

tes Deutschland noch wenıger davonlaufen als dıe bıshe- Eıne entscheidende Bewährungsprobe dürfte dabe!1 der
rıge Bundesrepublık un dıe DD  Z Das heifßt aber, da{fß DEr Umgang der Deutschen mı1t den Fremden ıIn ıhrem Land selın.
ade dieses vereınte Deutschland den Verpflichtungen In der Bundesrepublık (wıe in anderen europäischen Län-
stehen muÄßß, die sıch A4US den natıonalsozıalistischen Ver- dern) eiun sıch viele Bürger un viele ıhrer politischen Re-
rechen ergeben, und darum bemüht seın mudfßs, dıe Erın- prasentanten immer noch schwer mI1t der Tatsache, da{ß
NCIUNS diese Untaten, hre Ursachen und Auswirkun- S$1€e ‚WAaTr nıcht In elıner ‚multiıkulturellen Gesellschatt“.
SCH wachzuhalten. Dazu gehört nıcht zuletzt dıe Abgren- ohl ber In einer Gesellschaft miıt Minderheiten anderer
ZUNg gegenüber Strömungen und Gruppen, dıe sıch diese Herkunft, Kultur und Relıgion leben und verstärkt leben
Aast durch Verharmlosung, Relatiıvierung und natıonales werden. DDR-Bürger mIıt diıesem Problem bisher
Pathos VO als schafttfen wollen. Demokratische und 1Ur 1n bescheıiıdenem Ma{iß konfrontiert un: neıgen des-
pluralıstische (GGemelinwesen haben un brauchen keın eiIn- halb vielfach massıven Abwehrreaktionen. Es 1St ZuL,
heıtliches, offizıell kanonisiertes Geschichtsbild. Aber WEeNnNn VO bundesdeutschen Politikern ımmer wieder be-
1STt nıcht unerheblıch, welche Deutung der eıgenen Ge- LONL wırd, gehe nıcht eın „deutsches Eutopat, SON-

schichte 1ın eiınem vereinten Deutschland dominiıert und dern eın „europäisches Deutschland“. Soll dabei
meınungsbıldend 1ST. Nıcht 1U  = eın Verständnis der deut- aber nıcht be1 Sonntagsreden leıben, muüssen dıe Konse-
schen Geschichte, das diese auf i1ıne Folge VO Überheb- qUENZCN eıner solchen Orlentierung akzeptiert un: den
lıchkeiten und Katastrophen reduzıert, 1St problematisch. Bürgern vermuiıttelt werden. Gerade eın vereıinıgtes
atal WwWAare auch ıne Renaılssance „kleindeutscher” Ge- Deutschland ware schlecht beraten, würde be] aller Be-
schichtsdeutung, INn der der deutsche Natıionalstaat (ın reitschaftt Z europäılschen und internatiıonalen /usam-
Gestalt des Bısmarckreiches) ZzU natürlıchen Zielpunkt menarbeiıit letztlich doch auf natıonalstaatliıche LLnge SCL-

Zzen Ulrich Ruhder historischen Entwicklung erhoben wurde.


